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6. RKapitel .

Kapftadt .

In Kapſtadt hatten wir verſchiedenartige Aufgaben . In ihrem wiſſenſchaft —
lichen Teile waren ſie verhältnismäßig einfach und beſtanden außer Beſtimmungen der

magnetiſchen Schiffskonſtanten , wovon ich ſchon ſprach , weſentlich noch darin , die magneti⸗

ſchen Inſtrumente ſelbſt mit denen eines feſten Obſervatoriums zum letzten Male zu ver⸗

gleichen , bevor wir ins Südpolargebiet aufbrachen , um ihre etwaigen Fehler zu kennen .

Zum Beobachtungsort hätte ſich ein Punkt in der Nähe von Simonstown geeignet , wo

ſchon James Clark Roß die Konſtanten ſeiner magnetiſchen Inſtrumente beſtimmt und

auch neuerdings die engliſche Südpolarexpedition unter Kapitän Scott in gleicher Weiſe

gearbeitet hatte . Dort hätten wir alſo unſere Beobachtungen unmittelbar nicht nur an

die ſchon vorhandenen ſicheren Meſſungen in der Kap⸗Kolonie , ſondern in gewiſſem Grade

durch J . C. Roß auch an die im Südpolargebiete anſchließen können . Dazu hatte der

Punkt bei Simonstown den Vorteil , daß er entfernt vom Verkehr lag , welcher in Kap⸗

ſtadt ſehr weitgehend mit den größten Feinden magnetiſcher Arbeiten , mit elektriſchen

Bahnen betrieben wird .

Da es aber aus anderen Gründen wünſchenswert war , in Kapſtadt ſelbſt zu bleiben ,

wählten wir zum Beobachtungsort den Signalhügel auf dem Lions⸗Rump , einen Ort ,

der ebenfalls frei von elektriſchen Bahnen lag und auch ſonſt keine lokalen Störungen
etwa durch die Art des Geſteines befürchten ließ , weil der Höhenrücken aus nur wenig

eiſenhaltigem Tonſchiefer beſteht . Dort nahm gleichzeitig mit den Beobachtungen Bid⸗

lingmaiers für unſere Expedition der Aſſiſtent des Kap⸗Obſervatoriums , Herr Profeſſor

Morriſſon , abſolute magnetiſche Beſtimmungen vor , ſodaß uns der Anſchluß an die im

Gange befindliche magnetiſche Vermeſſung Südafrikas aufs beſte gewährleiſtet wurde ,

und gleichzeitig auch eine gute Beſtimmung der Schiffskonſtanten , weil der Ort in unmittel⸗

barer Nähe jener Gegend lag , wo wir mit dem „ Gauß “ vor der Ankunft gedreht hatten .

Schwieriger als dieſe wiſſenſchaftlichen Aufgaben waren zwei andere , die wir in

Kapſtadt zu erledigen hatten , nämlich die Ausbeſſerung des Schiffs behufs
Beſeitigung der Leckage und die Ab - und Neuanmuſterung eines Teils der

Mannſchaft .
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Für den erſteren Zweck wäre es erwünſcht geweſen , ein Trockendock zu bekommen ,

welches in Kapſtadt auch in genügender Größe exiſtiert . Dies erwies ſich jedoch als

unmöglich , weil das Trockendock durch ein ſchwediſches , ſtark havariertes Schiff beſetzt

war und erſt ſo ſpät frei werden ſollte , daß wir unſeren Aufenthalt allzu lange hätten

ausdehnen müſſen , wenn wir darauf warteten . Außerdem war ein ſogenannter Slip vor⸗

handen , auf welchem die Schiffe zum Teil oder auch ganz aus dem Waſſer aufwärts

gezogen werden können , um notwendige Arbeiten

daran vorzunehmen . Deſſen Benutzung war

jedoch bei der großen Schwere unſeres Schiffes

bedenklich und wollte von dem Kapitän nicht

gerne verſucht werden . So blieb uns nichts

anderes übrig , als unſeren „ Gauß “ mit eigenen

Mitteln ausbeſſern zu laſſen ſo gut , wie es

ging , was immerhin einige Schwierigkeiten

hatte und ſchließlich auch nicht gelang .

Noch ſchwieriger waren die Arbeiten , welche

uns ein Teil der Mannſchaft in Kapſtadt

bereitete . Ich habe von den Anfängen hierfür

bereits geſprochen . Die Schwierigkeiten ſteigerten

ſich mit der Annäherung an den Hafen und

es wurde bald klar , daß es nicht allein die

Ausſicht auf den Landaufenthalt war , welche

die Köpfe auch der ſonſt tüchtigſten Seeleute

zu verwirren vermag , ſondern Unzufriedenheit

mit ihrer Aufgabe . Freilich war es ebenſo

klar , daß dieſe nur von einzelnen Perſönlich⸗

v. Tindequift , keiten ausging , und zwar erwies ſich der bis —

Kaiſerlich deutſcher Generalkonſul in Kapſtadt . herige zweite Bootsmann als der Rädels⸗

führer , indem er am Tage nach unſerer

Ankunft mit der Forderung hervortrat , daß entweder das Schiff der Leckage wegen

gedockt würde oder die Mannſchaft entlaſſen . Zu ihm geſellte ſich ein Matroſe , welcher

ein tüchtiger Arbeiter war , aber in dem Zuſammenleben der Mannſchaft kein geeignetes

Element , und endlich auch der etwas närriſche Koch, deſſen Abgang ſchon ſeit längerer

Zeit beſchloſſen war . Angeſichts der Unmöglichkeit einer Dockung , die wir ja ſonſt ſelbſt

wünſchten , andererſeits uns aber auch nicht abtrotzen laſſen konnten , war es zunächſt

nicht abzuſehen , wie dieſen Schwierigkeiten zu ſteuern war , zumal die Unzufriedenheit

auch noch höher hinaufgriff .
Mittlerweile wurden wir in Kapſtadt von allen Seiten auf das herzlichſte begrüßt .

Noch in der Stunde der Ankunft erſchienen die Herren Vizekonſuln Frhr . v. Gebſattel

und Breiter an Bord des „ Gauß “ , brachten uns Briefe und trafen die erſten Verab —
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redungen für unſer Dortſein . Auch der Militärgouverneur von Kapſtadt , Colonel Cooper ,

und der Leiter des Kap - Obſervatoriums , Sir David Gill , ließen es ſich nicht nehmen ,

uns in der Stunde der Ankunft zu begrüßen . Wir begaben uns ſodann an Land , um

uns bei dem Kaiſerlichen Generalkonſul , Herrn v. Lindequiſt , zu melden , und

beſprachen mit ihm, was zunächſt zu tun war ; andere Mitglieder der Expedition durch⸗

ſtreiften die Stadt , traten in den herrlichen Botaniſchen Garten ein und erfreuten ſich

nach der langen Seefahrt an der üppigen , an Tropenfülle erinnernden Pracht ſeiner

Anpflanzungen .

Kapſtadt ſtand unter Kriegsrecht , doch merkte man nicht viel davon ; nur die gewal⸗

tigen Magazine , welche den Hafen in weitem Umkreiſe umgaben , ließen vermuten , daß

dort außergewöhnliche Verhältniſſe herrſchten . Die Stadt ſelbſt machte einen einförmigen
und ſtaubigen Eindruck . In der Hitze des ſüdafrikaniſchen Sommers war der Boden

ausgetrocknet , und , wie es ſeine Zuſammenſetzung bedingte , ſandig zerfallen . Winde

wirbelten den Staub empor und hüllten alles in eine dicke unerfreuliche Atmoſphäre .

Nur verſchiedene deutſche Flaggen , die auf mehreren Schiffen des Hafens und auf großen

Geſchäftsgebäuden in der inneren Stadt wehten , erinnerten daran , daß wir hier einen

Gruß der Heimat empfingen .

Unſere Ankunft war durch Herrn v. Lindequiſt mit dankenswerteſter Fürſorge vorbe⸗

reitet worden . Einladungen lagen in größerer Zahl bereits vor ; die engliſchen Klubs

ſtellten uns ihre prächtigen Räume zur

Verfügung ; die Poſt gewährte uns die

gleichen Freiheiten , wie ſie das Kon⸗

ſulat zu beanſpruchen hatte , indem ſie

uns unſere Briefe uneröffnet zugehen

ließ ; auch alle geſchäftlichen Beziehungen

waren geregelt .
Das Leben war dort zu jener

Zeit mit manchen Schwierigkeiten ver⸗

bunden . Aus dem Hinterlande fehlte

jede Verſorgung und erfolgte deshalb

zum großen Teil von Auſtralien her ;

die Proviantfirmen verdienten Millionen .

Faſt alles Fleiſch wurde in
gefrorenem Wale w det B

Zuſtande auf großen Eisdampfern Nach einer Photographie von Ravenscroft in Rondeboſch .

herübergeſchaftt und dann doch zu

verhältnismäßig niedrigen Preiſen verkauft . In unſerer Küche ſah ich am erſten Tage

gefrorenes Enten - und gefrorenes Rindfleiſch , das aus Auſtralien kam, desgleichen gefrorene

Fiſche . Eine ganze Eisinduſtrie war erſtanden , um den großen Bedürfniſſen der Stadt

und des Heeres zu genügen . Auf dem Konſulat erörterten wir die Möglichkeit der

Dockung , wozu von Anfang an wenig Ausſicht war . Auch über die Mannſchafts —
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frage konnten wir wenig tröſtliches erfahren , weil der Krieg alle Kräfte abſorbierte .

Wunderliche Geſtalten in militäriſcher Kleidung durchzogen die Stadt , teilweiſe vortrefflich

ausſehend , teilweiſe auch ſehr reduziert , ſodaß man den verſchiedenartigen Urſprung des

Heeres erkennen konnte .

Unter den geplanten Feſten hatte ein großes Bankett im Vordergrunde ge —

ſtanden , welches die South Atrican Philosophical Society uns in Gemeinſchaft mit den

Mitgliedern der engliſchen Südpolarexpedition zu geben beabſichtigt hatte . Dieſes wurde

uns jetzt allein zuteil , weil die „Discovery “⸗Expedition nach zehntägigem Aufenthalte

Kapſtadt ſchon wieder verlaſſen hatte . Wir hörten , daß auch die „ Discovery “ ein Leck

gehabt und dadurch einen Teil ihres Proviantes verloren hatte ; ſie war , da ſie ebenfalls

in Kapſtadt nicht docken konnte , in möglichſt ſchneller Fahrt nach Lyttleton auf Neuſee⸗

land weitergegangen , um die betreffenden Arbeiten dortſelbſt vorzunehmen .

Es begann nun eine bewegte Zeit . Am Tage nach unſerer Landung , Sonntag den

24 . November , beſuchte ich mit Dr . Bidlingmaier das Kap⸗Obſervatorium und nahm unter

der liebenswürdigen Führung Sir David Gills von deſſen umfaſſenden , reichlich be⸗

mittelten Einrichtungen Kenntnis . Auch verabredeten wir mit den anweſenden Mitgliedern

des South African College , dem Profeſſor der Phyſik Beattie und dem Profeſſor

der Geologie Corſtorphine , die Vornahme unſerer wiſſenſchaftlichen Arbeiten ; Herr

Corſtorphine erklärte den Signalhügel als einwandsfrei für unſere Zwecke , und Herr

Beattie ſagte die Ausführung abſoluter magnetiſcher Meſſungen ſeinerſeits zum Vergleich

mit unſeren dortigen Arbeiten zu.

Von dort begab ich mich mit Sir David Gill nach Mount Pleaſant , der Villa des

deutſchen Generalkonſuls , in dem ſchönen Vororte Newlands gelegen , um mit

Kapitän Ruſer und Profeſſor Vanhöffen eiger liebenswürdigen Einladung zum Lunch zu

folgen . Die herrlichen Räume dieſes deutſchen Konſulats und der dabei befindliche ſchöne

Garten ermöglichen eine Gaſtfreiheit in einem Umfange , wie ſie in Kapſtadt wohl ſonſt

nur an wenigen Orten erwieſen werden kann und deren wir uns noch häufig erfreuen

durften . Mehr aber trug das innere Intereſſe , welches Herr v. Lindequiſt und die übrigen

Mitglieder des Konſulats an der Expedition von Anfang bis Ende genommen , weſentlich

dazu bei, uns die dort verlebten Stunden zu unvergeßlichen zu geſtalten . Darnach durch⸗

ſtreiften wir den nahe gelegenen Wildpark von Cecil Rhodes , der ſich an dem Nordhange

des Tafelberges weit empor zieht . Dichte Pinienhaine und Anpflanzungen von ſogenannten

Gummibäumen ( Eucalyptus ) umgeben die Villa dieſes großen Mannes , ein im holländiſchen

Stil einfach , aber geſchmackvoll erbautes Haus , in welchem er bald darauf ſeine Tage

beſchloß . An den folgenden Tagen machte ich verſchiedene Beſuche , meiſt in Gemeinſchaft
mit Herrn v. Lindequiſt , der es ſich nicht nehmen ließ , mich perſönlich an den maßgebenden

Stellen einzuführen .

Gleichzeitig hatten Gazert und Philippi bereits eine ſchöne Tour auf den Tafelberg
unternommen , Bidlingmaier ſeine magnetiſche Station auf dem Signalhügel errichtet und

Profeſſor Vanhöffen mit Unterſtützung des Obermaſchiniſten Herrn Stehr die Fauna im
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Hafen gelegentlich unterſucht . An Bord wurde das Deck kalfaltert , da deſſen Nähte
ſich in der Tropenhitze geöffnet hatten , und , um das Leck auszubeſſern , wurden die
Laſten aus dem Hinterſchiff nach vorne geſchafft , damit jenes aus dem Waſſer emportauchte
und ſo beſſer bearbeitet werden konnte . Bei der großen Hitze , die damals in Kapſtadt
herrſchte und die beſonders in den ſtaubigen Docks recht unerfreuliche Gefühle zeitigte ,
waren dieſes keine angenehmen Arbeiten , welche auch die herrſchende Unzufriedenheit auf
dem Schiffe nicht gerade verbeſſern konnten .

Unter den Ausflügen , welche ich ſelbſt gemacht habe , wird mir der eine auf den
Tafelberg ſtets in Erinnerung bleiben , in Begleitung von Vanhöffen , Gazert und Werth
und unter der vor⸗

trefflichen Führung
unſeres dortigen
Landsmanns Dr .

Marloth , welcher
ein im regen Be⸗

triebe befindliches
chemiſches Privat⸗
laboratorium inne

hat , daneben jedoch

auch Zeit findet ,

botaniſche Intereſſen
weitgehend zu för⸗

dern , wie er es bei

der Anweſenheit der

Valdivia⸗Expedition
in Kapſtadt durch

gemeinſam mit Pro⸗
Tafelberg und Parlamenkshaus in Kapftadl .

feſſor Schimper aus⸗

geführte Exkurſionen gezeigt hatte und jetzt durch Bearbeitung der ſüdafrikaniſchen
Sammlungen dieſes inzwiſchen verſtorbenen Forſchers für das Valdiviawerk betätigt .

Der Tafelberg iſt von verſchiedenen Seiten her zu erſteigen , und die Technik
ſeiner Bergtouren wird durch einen Bergklub , deſſen Vorſitzender Dr . Marloth iſt ,
eifrig gepflegt . Seine ſchroff und ſenkrecht abfallenden Steilwände werden an allen

Seiten von kurzen Talriſſen durchſchnitten , in welchen der geübte Bergſteiger den

breiten tafelförmigen Gipfel zu erreichen vermag . Gazert und Philippi hatten am
24 . November von der Nordſeite aus eine ſolche Beſteigung gemacht , die jedoch nur

durch Gazerts alpiniſtiſch geſchulte Führung möglich war , wie auch aus den Geſprächen
mit Marloth hervorging . Ich ſelbſt begehrte Bergtouren von beſonderem ſportlichen
Intereſſe nicht , ſondern zog es vor , auf dem gangbareren Wege von Weſten her den

Gipfel zu gewinnen .
v. Drygalski , Südpolarexpedition . 10
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Nachdem wir die oberſten Häuſer Kapftadts nordöſtlich vom Berge hinter uns ge —

laſſen , gewannen wir zunächſt den niedrigen Sattel , die Kloof , welche das Tafelberg⸗

maſſiv von dem ſpitzen Lions Head ſcheidet . Der Weg führt zunächſt durch Gneis und

Granit , deren Oberfläche in welligen , hügeligen Formen unter dem Tafelbergſandſtein

liegt . Dieſer ſelbſt bedeckt dieſe älteren Geſteine meiſt in horizontaler Lagerung ; doch

habe ich an dieſem Wege auch geneigte Schichten beobachtet , was vielleicht von der Ab⸗

lagerung auf der alten unebenen Oberfläche herrühren mag . Wir haben es in dieſen

altkryſtallinen Formen mit einer uralten Landoberfläche zu tun , die augenſcheinlich , etwa

wie in Schottland , durch Eroſionskräfte modelliert worden iſt . Dies beweiſt unter anderem

auch die tiefe Zerſetzung der Gneißoberfläche , wie man es namentlich auf der Höhe

der Kloof - Road , des genannten Sattels , erkennt . Steile kanonenartige Schluchten ſind dort

in das zerſetzte Urgeſtein eingegraben ; kurze in dieſen ſackförmigen Tälern fließende Bäche

treffen ſich, um dann unterhalb gemeinſam eine verſtärkte erodierende Arbeit zu verrichten ;

und in dem Talgewirre zwiſchen ihnen ſtehen ſteile Pyramiden des zerſetzten Geſteins , welche

die Waſſerkraft ſtehen ließ . Der horizontal gebankte Sandſtein , der rechts und links von der

Kloof - Road darüberliegt , hat überall ſteile Wände und ſetzt in ſcharfen Formen ſowohl

auf dem Tafelberg ſelbſt wie am Lions - Head gegen die mäßiger geneigten Formen der

altkryſtallinen Ober⸗

flächen ab, wo dieſe

in den unteren Teilen

der Berge zu Tage

treten , wie man es

vom Tafelberg auch

noch weiter nach

Süden bis über die

Hout - Bai hinaus in

wechſelnder Höhe

verfolgen kann .

Wir überſchritten
den Sattel der

Kloof - Road und

„
folgten nun auf der

Weſtſeite des Maſ⸗

Proleareenbüſche am Cafelberg . ſis dem Wege ,

welcher ſich an der

Waſſerleitung Kapſtadts hinzieht bis dahin , wo eine Drahtſeilbahn hinaufführt , um

Material für Bauten auf die Höhe der Tafel zu ſchaffen . Es iſt ein überaus ſchöner Weg

mit weitem Ausblick über die einfach geformte felſige Küſte des atlantiſchen Ozeans mit

ihren flachen Bögen , in deren Innerm ſandige Anſchwemmungen hervortreten , während die

Vorſprünge von ſtarker Brandung bearbeitet werden und in zahlloſe Klippen aufgelöſt ſind .
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Auf dieſem Wege konnten wir uns der ganzen Fülle tropiſcher Vegetation
erfreuen , und unſer Botaniker Dr . Werth hatte Arbeit genug , um auch nur das Not⸗

wendigſte zu ſammeln . Proteaceengebüſche mit holzigen Stämmen überwiegen an den

unteren Teilen der Abhänge und gehen an der Oſtſeite des Berges in Anpflanzungen von

Silberbäumen ( Leucodendron argenteum ) über , deren Blätter mit Malereien verſehen
als Andenken und

Tiſchkarten verkauft
werden . Ericaceen

wuchern in unend⸗

licher Zahl , in Süd —⸗

afrika werden über

500 Arten davon

unterſchieden , ferner
viele Kompoſiten ,

teilweiſe an unſere

heimiſchen Formen
erinnernd und doch

ſo weit von ihnen ver⸗

ſchieden , beſonders

infolge des Strebens ,
Dr. R. Marloth phot.

ſich der herrſchenden Prionum Palmita im Breede River Cal .

Trockenheit anzu⸗

paſſen , wozu eigene Schutzvorrichtungen erforderlich ſind . Bald werden die Blätter zu
Nadeln zuſammen gerollt , während ſie ſich in unſerem feuchten Klima breit auszuſpannen

pflegen , bald ſind ſie ganz dicht geſtellt oder wollig , um ſich dadurch möglichſt vor Ver⸗

dunſtung zu ſchützen . An den Stengeln ſind bei anderen Pflanzen auch Waſſerſpeicher ,
aus denen das Waſſer hervorſprudelt , wenn man ſie anſticht , oder ſo dicke und fleiſchige

Ausbildungen , daß ſie dadurch einen größeren Waſſervorrat zu halten vermögen . Dem

Laien iſt es ſchwer genug , den Zuſammenhang mit unſeren heimiſchen Formen auch nur zu

ahnen ; doch das kundige Auge des Botanikers weiß ihn zu finden , wenn es auch wohl kaum

einen geben wird , der dieſe ganze Formenfülle zu beherrſchen vermag . Auch die Erieaceen

haben ſtarke holzige Stämme und laſſen dadurch ein höheres Alter vermuten . Einjährige
Pflanzen , die in jedem Jahre aus dem Samen entſtehen , gibt es dort kaum ; auch

Stengel und Blätter überdauern den Winter , ſo daß man ſtets alte Blätter neben jungen

findet , wie wir es ſchon bei den Eichenalleen in Newlands geſehen . Dieſe Eichen, wie

alle Pflanzen , haben dort alſo keine Ruheperiode im Jahre und können deshalb nur ein

ſchwammiges Holz erzeugen , welches mit der Stärke unſeres Eichenholzes nicht zu ver⸗

gleichen iſt und auch kaum einen Nutzwert hat .
Ob es in der Flora des Tafelberges Höhengrenzen gibt , wage ich nicht anzugeben .

Die Flora der verſumpften oberen Tafel macht einen anderen Eindruck als die der

10 *
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trockenen Abhänge , welche nur in ihren feuchten Waſſerläufen der Gipfelflora ähnliche

Formen zeigen . Oben herrſchen grasartige Gewächſe vor , Reſtiaceen und Juncaceen

in mannshohem dichtem Buſchwerk , das man ſchwer durchdringt und nicht , ohne von

Zeit zu Zeit in tiefe Löcher zu fallen , deren Grund ſumpfig iſt und mitunter auch

Schlangen zur Wohnung dient . Beſonders üppig fanden wir die Vegetation beim Abſtieg ,

den wir in einem engen ſteilen Talriß auf der Oſtſeite vollzogen . Dort herrſchte ein

wahrhafter Urwald : Lianen , Pinien , Eucalypten und Baumfarne in üppiger Pracht , von

dichtem Untergewächs umgeben , das man ſchwer durchdrang , von Ranken umzogen , an

denen man hängen blieb , dazwiſchen ein Nadelholz , Podocarpus , deſſen Nadeln blattartig

verbreitert erſcheinen , ſo daß man erſt darauf aufmerkſam gemacht werden mußte , daß

es eine Verwandte unſerer Tanne iſt .
Wir klommen in dieſem Talriß von Block zu Block , häufig von Ranken gefeſſelt und

von Stacheln gehalten , bei einbrechender Dunkelheit mühſam voran und waren ſchließlich

froh , als wir ſanftere Abhänge unten erreichten . Dort gerieten wir aber in einen dichten

Buſch , in dem wir , als einmal der Weg verloren war , nicht mehr vorwärts kamen . So

gewährte uns die Pflanzenwelt hier der Eindrücke viel , und ich kann es wohl verſtehen ,

daß das Studium der Tafelbergflora ein ganzes Leben auszufüllen vermag und dabei

doch nicht bewältigt werden kann . Die Formen zu kennen , dürfte dem fremden zugereiſten
Botaniker unmöglich ſein ; das einzige , was man von ihm erhoffen kann , iſt nur , daß er

die Richtungen angibt , nach welchen eine Beſtimmung der Formen auszuführen iſt .

Nachdem wir den Weg längs der Waſſerleitung am Weſthang verlaſſen hatten , ſtiegen
wir in einem engen Talriß neben der Drahtſeilbahn ſteil zu der größeren unteren Tafel

empor . Die Hitze war gewaltig und bereitete uns nach dem langen ruhigen Leben an

Bord einige Beſchwerden . Vor allem wirkte die ſtarke Rückſtrahlung von den Felſen

ſo blendend , daß ſie in uns an Schwindel grenzende Gefühle erregte , für welche dort ſonſt
in der Steilheit des Weges keine Veranlaſſung vorlag . Das dichte Ericaceen - und Prote⸗

aceengebüſch zu beiden Seiten war reichlich von Nektarinien belebt , jenen langſchwänzigen

Vögeln , den Kolibris Südafrikas , welche dort nach der Anſicht einiger Forſcher auch die

Befruchtung von Pflanzen beſorgen , ähnlich wie es die Inſekten bei uns tun . Es war

Mittagszeit , als wir die untere größere Tafel erreichten , wo neben einem Hottentotten —
kraal eine Reihe von Wohnungen für die Arbeiter errichtet iſt , die oben an der Waſſer⸗

leitung beſchäftigt ſind . Es wurde nämlich damals gerade ein neuer Waſſerbehälter

gebaut , um den immer ſteigenden Bedarf der Großſtadt zu decken und die neu angelegten
Fabriken mit Waſſerkraft zu verſorgen . Eine mächtige Staumauer war hergeſtellt worden ,

welche einen Talriß auf der Tafel abdämmen ſollte ; es zeigte ſich aber bald , daß das

Waſſer ſich dahinter nicht hielt , weil das Geſtein an jener Stelle beſonders ſtark zerſetzt
war . Mit ungeheuern Koſten war es nunmehr in Angriff genommen , den zerſetzten Fels
abzuräumen und dann eine feſte Unterlage zu ſchaffen .

In einem Wäldchen oberhalb dieſes Behälters machten wir Raſt an der gleichen
Stelle , wo drei Jahre vorher die Mitglieder der Valdivia - Expedition bei ihrem Aufſtieg
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unter der gleichen kundigen Führung Dr . Marloths geraſtet hatten . Wir beſchloſſen,
auch die oberſte , kleinere Tafel noch zu beſteigen und nur Vanhöffen erklärte , lieber auf
der unteren Tafel verbleiben und dort ſammeln zu wollen . Die Hitze und die ungewöhn⸗
liche Anſtrengung nach der langen Seefahrt hatten dieſen Entſchluß gezeitigt , auf den
Ausblick von oben her ganz zu verzichten , ſo lebhaft ihm deſſen Reize auch dargeſtellt
wurden , und erregte es dann nur große Freude , als Dr . Marloth mit dem Geſtändnis

Nach einer Photographie von T. P. Ravenscroft in Rondeboſch .

Innenhaken von Kapfladl .

herausrückte , daß auch die Mitglieder der Valdivia - Expedition an dieſem ſelben Punkte
ihre Partie beſchloſſen hatten .

Durch eine enge Schlucht mit üppiger Vegetation ſtiegen wir nun auf ſteinigen Ab⸗

hängen weiter , zwiſchen denen die Pflanzendecke ſpärlicher wurde , und dann auf die kleine

oberſte Tafel hinauf , welche noch von einer flachen , wie eine Baſtei aufgeſetzten ebenfalls
tafelförmigen Kuppe gekrönt wird . Wir überſchritten die Tafel und raſteten an ihrem
nördlichen Rande , welcher in impoſanten Steilwänden zur Tiefe hinabſtürzt , in den groß⸗
artigen Ausblick über die Umgebung verſunken . Unmittelbar zu unſeren Füßen lag Kap⸗

ſtadt , mit ſeinen Vororten das Maſſiv noch im Oſten wie im Weſten umfaſſend , davor

die Tafel⸗Bai , von zahlloſen Schiffen erfüllt und in weiter Ferne eine große Nebelbank



150 6. Kapitel . Kapſtadt .

in oſtweſtlicher Richtung , welche die öden ſandigen Flächen , mit welchen die Küſte dort

gegen das Meer hin vorſpringt , bedeckte und ſich erſt weit im Meer verlor . Es war

ein Ausblick , wie man ihn ſelten genießt : zwei Ozeane , am Kap ſich begegnend und durch

das Tafelbergmaſſiv nördlich davon nur in einem ſchmalem Streifen getrennt , und

dazwiſchen , wo dieſer Trennungsrücken wieder eine Einſchnürung erfährt , die große

Stadt , die dem Lande in hartem Ringen ihr Gepräge aufzudrücken beſtrebt war .

Eine flache Senke zieht von der Tafel⸗Bai nach der Falſe - Bai gegen Süden hinüber ,

ein ehemaliger Verbindungsweg der Ozeane , durch welchen das Tafelbergmaſſiv damals

als Inſel geſtaltet war , heute von moorigen und ſandigen Bildungen erfüllt und der

Schauplatz einer kraftvollen Tätigkeit deutſcher Anſiedler , der ſogenannten Bewohner

der Flats .

Sie waren einſt in Scharen herausgekommen , um an einem Bahnbau cätig zu ſein .

Als dieſer verſagte und ſie dadurch arbeitslos und heimatlos wurden , wies man ihnen

dieſen ſandigen , ſcheinbar nutzloſen Boden an , und auch nur gegen Bezahlung , um ſie

ſo zu verſorgen . In harter Arbeit haben unſere weſtfäliſchen Landsleute aber dieſen

Boden zu geſtalten gewußt und eine Kolonie für Garten - , Gemüſe - und Kartoffelbau

geſchaffen , welche an Reichtum wuchs und heute die Großſtadt mit ihrem Gemüſe und

auch mit Fleiſch verſorgt . Wo ehemals Odland war , etwa unſerer Lüneburger Haide

vergleichbar , teilweiſe Sumpf , und im Winter von Waſſer völlig durchtränkt , hatte man

durch Umſtürzen des Bodens , Bedeckung der moorigen Erde mit Sand , Ziehen von

Gräben , Anlegen von Straßen Siedelungen geſchaffen , welche heute nicht allein ein

weſentliches Glied in der Wirtſchaft des Landes bedeuten , ſondern auch entſchieden eine

Stütze des Deutſchtums in der

Kapftadt und damit in Südafrika

ſind . Heute herrſcht dort Wohl⸗

ſtand : zwei Kirchen mit deutſchen

Pfarrern , deutſche Schulen , welche

allerdings unter dem Drucke der

engliſchen Verwaltung ſtehen , und

eine Reihe wohnlicher Häuſer ſind
über das frühere Unland zerſtreut .
Als ich mit Herrn v. Lindequiſt
einen Ausflug in die Flats unter⸗

nahm und dabei auch die eine

E. Vanhöffen phot⸗ Kirche beſuchte , von dem Kirchen —

Sandſchliffe in der Camps - Bai . vorſtand mit dem Pfarrer Baum⸗

garten an der Spitze freundlichſt

empfangen , hatte ich die Empfindung , als wenn ich eine deutſche Dorfkirche beträte .

Doch die Bewohner wiſſen noch von den Schwierigkeiten und Mühen viel zu erzählen ,
mit welchen ſie beim Beginn ihrer dortigen Tätigkeit zu kämpfen gehabt .
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Auf dem Rückweg von unſerem Ausſichtspunkt kreuzten wir die obere Tafel auf
etwas anderen Wegen , welche der Kapſtädter Bergklub gut imſtande hält . Große Pflan⸗

zungen von Fichten ( Pinus silvestris ) bedecken das Plateau . Vielfach herrſcht dort oben

Sumpf , beſonders wo die Vegetation ſich in Vertiefungen zu dichten Gebüſchen geſammelt
hat . In dieſen ſumpfigen Hochflächen des Tafelberges liegen die Anfänge der Waſſer —

leitung für Kapſtadt , und es iſt wunderbar , daß aus einem Gebiet , welches wenigſtens

für den Sommer als eines der regenärmſten bekannt iſt , die ungeheueren Waſſermengen

für die Verſorgung der Stadt und ihrer Fabriken gewonnen werden können . Dr . Marloth

machte darauf aufmerkſam ,

daß es die Vegetation

iſt , die dieſes ermög —

licht . Die wirkſamen

Niederſchläge ſind auch

auf der oberen Tafel

gering , überaus reichlich

erfolgt dagegen die Kon⸗

denſation von Feuchtigkeit

an den Stengeln und

Blättern der Gräſer und

Binſen und der anderen

Pflanzen .

Um dieſes feſtzu⸗

ſtellen , hatte Dr . Marloth

einen eigenartigen , über⸗

aus ſinnreichen Regen —

meſſer konſtruiert , indem er neben einen von der auch bei uns in Deutſchland üblichen

Bauart einen anderen ſtellte , aus welchem ſich trockene Stengel von Juncaceen bis zu

der Höhe von ½ m über der Auffangfläche erhoben . Es war eine neue Anlage , die

bei unſerem Beſuch durch ihren Gründer zum erſten Male revidiert wurde . Es hatten

ſich in dem gewöhnlichen Regenmeſſer 35 / Zoll und in dem anderen 4½ Zoll in der

gleichen Zeit von wenigen Tagen geſammelt . Dabei war der letztere übervoll und ſichtlich

ſchon übergefloſſen , wie die naſſe Umgebung bewies . Schon dieſer Vergleich zeigte den

großen Einfluß der Vegetation auf die Kondenſation , zumal wenn man bedenkt , daß der

Unterſchied dieſes Mal noch verhältnismäßig gering ausfallen mußte , weil kurz vor unſerer

Ankunft in den Tagen des heftigen Sturmes , den wir noch auf See erlebt , auf dem

Tafelberg ein ſtarker Regen gefallen war , welcher alſo den gewöhnlichen Regenmeſſer

mehr als üblich gefüllt hat . In den längeren Zeiten , wo überhaupt kein Regen dort

fällt , bleiben ſomit Nebel und Wolken , die das weit bekannte Tafeltuch des Berges

bilden , die einzige Quelle der Kondenſation , welche die Stadt mit Waſſer verſorgt . Ohne

dieſe Wirkung der Pflanzendecke wären bei der ſonſtigen Niederſchlagsarmut dieſes Gebietes

E. Philippi phot.

Granilintruſionen in Conſchieker bei Green - Point .
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Waſſerleitungsanlagen und Reſervoire von der Größe , wie wir ſie geſehen haben , nicht

möglich .
Bei dem Abſtieg zu dem Talriß , durch welchen wir von der unteren Tafel herauf —

gekommen waren und wo Vanhöffen unſerer zu gemeinſamer Rückkehr wartete , ſtiegen
wir über dicht bewachſene Hänge hinab . Die Vegetation war ſo üppig , daß ſie auch

Riſſe und Löcher überwucherte , und daß man ſie gelegentlich als Brücke benutzen konnte .

Strand in der Bout - Bai .

Vanhöffen hatte eine größere Zahl von Inſekten , Würmern und anderen Geſchöpfen

geſammelt und war ſeiner Ergebniſſe fron . In gemeinſamem Abſtieg ging es nun

zunächſt durch ein breites trichterförmiges Tal in dem oberen Rande der unteren Tafel

an der Oſtſeite und dann durch die beſchriebene Klamm nach Newlands hinab , von wo

uns die Bahn nach Kapſtadt zurückführte .

Noch einen zweiten Ausflug machten wir am 1. Dezember mit den Mitgliedern
der deutſchen Kolonie unter der Führung von Profeſſor Dr . Hahn und zwar nach der Hout —
Bai . Wir konnten hierbei an der Camps⸗Bai die großartigen Wirkungen beobachten ,
welche der vom atlantiſchen Ozean her auf das Land getriebene Sand an den harten
granitenen Felſen hatte ; tiefe Löcher waren in den Granit gehöhlt , Gläſer , die dort
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weggeworfen waren , angeſchliffen , und die Felsoberflächen zugeſtutzt und geſchärft , etwa wie
es bei uns die Dreikanter ſind , hier aber alles in größerem Maßſtabe . Bei Green⸗Point ,
wo wir paſſierten , befindet ſich eine intereſſante Berührungszone des Granits mit den

Tonſchiefern , aus welchen der Lions - Rump beſteht , indem ſich die beiden Geſteinsarten
hier auf das innigſte durchdringen ; zwiſchen die Schieferſchichten ſind zahllos veräſtelte
Granitgänge und ⸗adern von der mannigfaltigſten Breite eingepreßt ; es iſt ein Intru —⸗
ſionsgebiet erſten Ranges , wie man es ſonſt ſelten erblickt .

An der Hout - Bai , einem Badeort am atlantiſchen Ozean , lagen am Strande
viele Schalen großer

Languſten umher .
Die Menge dieſer
überall an den fel⸗

ſigen Küſten Süd⸗

afrikas vorkommen⸗

den ſchmackhaften
Tiere hat in Kap⸗

ſtadt zur Anlage
von Konſerven⸗

fabriken geführt . An

einer Stelle im Nor⸗

den der Bai waren

ſteile Gehänge von

etwa 30 m Höhe
vollkommen mit Kalk

inkruſtiert ; auch die E. Vanhöffen phot.

Pflanzen , welche Aklinien bei Ebbe an der Boul - Bai .

dort ſtanden , waren

damit dicht überzogen . Dieſe Bildungen ſtammten , wie uns Profeſſor Corſtorphine
erläuterte , von den Sickerwaſſern her , welche von oben herabrieſeln , und ſind nicht etwa
als Meeresabſätze aufzufaſſen , wie es früher angenommen und durch eine Landhebung
erklärt wurde . Corſtorphines Erklärung iſt wohl ſicher die richtige . Er führte aus , daß
die Sanddünen , welche die Oberfläche der Stufe über dem Abhang bedecken und welche
hier wie in anderen niedrigen Sätteln der Kaphalbinſel ſüdlich vom Tafelberg , wie z. B.

auch bei Fiſchhoek, von dem atlantiſchen Ozean zur Falſe - Bai hinüberwandern , reichlich
mit Bruchſtücken von Kalkſchalen beſtreut ſind , die der Wind dort hinaufträgt ; dieſe
werden ausgelaugt und ihr Kalkgehalt dann beim Herabſickern an den Steilhängen wieder

abgeſetzt . Alle dieſe Dünen waren tatſächlich reich an Kalk , wie auch ſtarke Inkruſtationen
und Verkalkungen ganzer Stämme von Pflanzen bewieſen .

Von der Hout - Bai fuhren wir zur Conſtantia - Farm an der Südoſtſeite des Tafel⸗
bergmaſſivs hinüber , einer alten Holländergründung aus dem 17 . Jahrhundert , heute
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—
durch die Regierung verwaltet . Es iſt ein überaus reizvoller idylliſcher Ort ; hohe Alleen

von Eichen führen auf ein altes Holländerhaus zu, auf beiden Seiten von weiten Reben —

geländen begleitet , die Reben ſelbſt nicht an Stöcke angebunden wie bei uns , ſondern

frei und loſe gepflanzt . Hinter dem Wohnhaus liegen große Keller , in denen wir mit

ganz altem Kapwein bewirtet wurden , der eine Blume hatte , wie man ſie ſonſt nur vom

Rheinwein her kennt . Einen ſchönen Blick hat man von der Farm auf die Falſe - Bai ,

an deren weſtlichem Ufer die Bahn entlang zieht , welche Kapſtadt mit dem Kriegshafen

Simonstown verbindet , von einer Reihe eleganter Bäder begleitet , ſo daß man von Kapſtadt

bis Simonstown faſt ununterbrochen zwiſchen Häuſern und Villen fährt . Das bedeutendſte

Bad iſt Muizenberg , wo ein flacher , ſandiger Strand über abradiertem Tafelbergſandſtein

ſich weit in das Meer hinauszieht und ſo prächtige Badeplätze bietet . Die weite Ver —

flachung hier hat noch den beſonderen Vorteil , daß ſie die Badenden vor den Haien ſchützt ,

welche ſonſt in großer Zahl in der Falſe - Bai leben und auch Burengefangenen den Tod

bereitet haben , wenn ſie aus den Lagern bei Simonstown entfliehend die Falſe - Bai

ſchwimmend zu durchqueren verſuchten . Als unſer Schiff auf der Rückreiſe in Simonstown

lag , haben wir ſelbſt faſt täglich kleine und junge Haie in unſeren Netzen gefangen . Auf

den flachen Strand von Muizenberg kommen ſie nicht herauf , doch muß man ſich hüten

hinauszuſchwimmen , weil das eine ſichere Begegnis mit dieſen Tieren bedeutet , deren

Ende dann nicht zweifelhaft iſt . So mag es ein eigentümliches Gefühl ſein , dort zu

baden , wenn es auch allgemein ohne Bedenken geſchieht .

In den Zeiten zwiſchen und nach dieſen Ausflügen hatte die Geſelligkeit in Kapſtadt

für uns weite Kreiſe gezogen . Sie begann mit einem glänzenden Feſte bei dem General —

konſul Herrn v. Lindequiſt und wurde von ihm in einem Garten - Empfang , zu dem die

Deutſchen bis aus den Flats her herbeigeſtrömt waren , fortgeſetzt . Es folgte ein Feſt⸗

mahl und ſolenner Kommers der deutſchen Kolonie und ein ſchönes Konzert in der hollän —

diſchen Kirche , welches unſere Landsleute für uns veranſtaltet hatten .

Das deutſche Element in Kapſtadt iſt heute ſchon zahlreich und an Bedeutung und

Selbſtgefühl im Wachſen begriffen . Als treuer und feſter Mittelpunkt wirkt der Pfarrer

der deutſchen Gemeinde , Herr Wagner , ihm zur Seite in nie verſagender Hingabe an

ſein altes Vaterland Dr . Marloth und die Vorſteher verſchiedener deutſcher Vereine , die

ſich in einem Vereinshaus zuſammengeſchloſſen haben . Wichtig iſt Kapſtadt als End⸗

und Knotenpunkt der Deutſch - Oſtafrika - und der Woermann - Linien , deren neue

Dampfer , wie der Prinzregent , für den ganzen Verkehr dorthin einen weſentlichen Fort⸗

ſchritt bedeuten , von ihrem gegenwärtigen Vertreter , Herrn Weinlig , kraftvoll und in

echt patriotiſchem Sinne geleitet . Nicht vergeſſen darf ich auch des gegenwärtigen Chefs

des Vermeſſungsweſens der Kapkolonie , Herrn Juriſch , welcher früher Hauptmann in

preußiſchen Dienſten geweſen , nach dem Kriege aus Geſundheitsrückſichten nach Südafrika

ging und ſich durch zielbewußte Energie und praktiſche Erfolge zu dieſer leitenden Stellung

in der Kolonie emporgeſchwungen hat . Wenn auch in engliſchen Dienſten ſtehend und den

übernommenen Pflichten gegen ſeine neue Heimat in vollkommenſter Weiſe gerecht , iſt
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ſeine Geſinnung deutſch geblieben , und die Begegnung mit uns oder mit deutſchen Kriegs⸗
ſchiffen , die von Zeit zu Zeit den Hafen beſuchen , pflegen in ihm treue Erinnerungen
zu erwecken , denen er durch gaſtfreie Aufnahme in ſeinem Hauſe dann immer ganz und

mit herzlicher Hingabe folgt .

Außer dieſen kraftvollen Vertretern des Deutſchtums darf ich an dieſer Stelle auch
der Afrikander Erwähnung tun , welche in Afrika geboren und vor allem ihrem
Heimatlande gehörig je nach ihrem Urſprung deutſche oder engliſche Sympathien be —

wahren und bei ſich bietender Gelegenheit für dieſelben einzutreten bereit ſind . Das

Afrikandertum iſt nicht alt , aber es beginnt ſich heute ſchon kräftig zu regen und eigene
Aufgaben zu ſtellen , deren es zum Beſtande und zum Zuſammenſchluß auch dringend
bedarf . Man irrt ſich bei uns nur zu häufig , wenn man bei den Afrikandern ein

unmittelbares Eintreten für deutſche oder engliſche Intereſſen je nach ihrem früheren

Urſprung erwartet ; ihre Sympathien gelten naturgemäß vor allem ihrer eigenen Heimat ,
und wenn ſie von Europa her für die eine oder andere der dort um ihre Exiſtenz
ringenden Nationalitäten beanſprucht werden und dieſen Anſprüchen ſcheinbar auch teil —

weiſe folgen , ſo liegt das gewöhnlich nur daran , daß es in dem betreffenden Fall noch
keine eigenen afrikaniſchen Probleme von Bedeutung gibt und daß man die betreffende
Sache nach dem einen oder andern Vorbild für das neue Land am beſten fördern zu
können vermeint . Solcherart iſt , wenn ich es recht verſtehe , das Wirken Profeſſor
Hahns , der einer alten Afrikanderfamilie deutſchen Urſprungs entſtammt , deutſche Bildung

genoſſen hat und deutſche Neigungen zum Vorteil ſeiner Heimat , in der er aufgeht ,
vermittelnd zu zeigen , oft genug dann auch zugleich zum Heile des Deutſchtums ſelber

trefflich verſteht .

In dem Schwanken nationaler Intereſſen liegen die Schwierigkeiten in dem Leben

des Südafrikaners , weil er keiner europäiſchen Nation ganz folgen will und darf , und

Jabei doch auch noch nicht in allen Fragen genügende eigene Ziele hat . So kommen

ſcheinbar unbeſtändige und wechſelnde Geſinnungen zuſtande , welche keine der anderen

Nationen befriedigen . Eigentlich deutſche Sympathien gibt es unter den Landeskindern

ebenſowenig , wie es engliſche gibt . Dieſes iſt auch begreiflich und verbürgt dem Lande

jedenfalls eine gute Zukunft , wird außerhalb aber immer ſo lange als Mangel empfunden

werden , als das Land ſeine Ziele zum Teil wenigſtens noch von außen empfängt .

Kapſtadt ſelbſt hatte der Krieg zu mächtigem Aufſchwung gebracht . Die Schwierig —
keiten der Verſorgung der miteinander ringenden Heere hatten neue Induſtrien und

Handelsanlagen ins Leben gerufen , und im Hafen herrſchte ein Verkehr , wie er bis

dahin nicht annähernd beſtanden hatte . So plante man auch neue Hafenanlagen , weil

der Innenhafen Kapſtadts bei weitem nicht mehr ausreichend war ; viele Schiffe mußten

länger als ſonſt draußen in der Tafelbai liegen , was für den Verkehr mit ihnen und

für ihre Aufgaben Schwierigkeiten hat . Die Entwicklung ging damals in allem ſo

raſch , daß man ſich fragen mußte , ob ſie in dieſer Weiſe anhalten kann und ob nicht

vielmehr durch die Verödung des Hinterlandes im Kriege ein größerer Rückſchlag
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auch auf die Stadt wieder zu erwarten iſt , weil ſie durch ungeſunde Verhältniſſe zur

Blüte gelangte .
Dr . Philippi hatte unter der Führung des Geologen Herrn Schwarz einen Aus —

flug in das Innere nach der Karroo unternommen , um die altglazialen Bildungen

dort zu ſtudieren . Durch das Entgegenkommen der britiſchen Behörden vollzog ſich der —

ſelbe glatt , wenn auch naturgemäß unter militäriſcher Begleitung . Denn der Krieg war

damals bis an die Tore Kapſtadts gekommen und unmittelbar neben der Bahnlinie

ſtanden die Burenheere , bald hier , bald dort , ohne daß die britiſche Heeresleitung ihren

jeweiligen Aufenthalt kannte . In britiſchem Beſitz befand ſich die Bahn und die großen

Städte , deren Deckung allein ſchon gewaltige Heeresmaſſen erforderte ; Land und Volk

waren faktiſch oder verſteckt im Beſitze beziehungsweiſe auf der Seite der Buren . Da —

mals gerade wurde das Verbot erlaſſen , daß in der Kapkolonie nicht mehr als drei

Buren an einem Orte zuſammenbleiben dürften . Man hatte die Erfahrung gemacht , daß

ſie ihre Gewehre vergruben und als Farmer lebten , um im geeigneten Augenblick ſich

wieder dem Heere anzuſchließen . Das Material , welches ſie zur Fortführung des Krieges

brauchten , bezogen ſie vielfach durch die Engländer ſelbſt infolge von Fortnahme engliſcher

Transporte .
Der Krieg wurde in Kapſtadt natürlich viel erörtert , doch keiner wagte vorherzuſagen ,

wie er enden würde . Die Stimmung war im allgemeinen die , daß das engliſche und

das holländiſche Element aufeinandertreffen mußten , und daß England dabei nicht zurück —

weichen könne . Wie es aber ſeinen Willen durchſetzen ſollte , da ein ganzes Volk ſich

nicht zu unterwerfen gewillt war , blieb die große , noch ungelöſte Frage . Einige Buren —

familien waren nach Deutſch - Südweſtafrika übergeſiedelt und dort aufgenommen worden .

Doch unerſchöpflich ſchien auch die Volkskraft des Landes ; drei Generationen davon

miteinander ſtanden unter den Waffen . In Kapſtadt ſelbſt hielt es eine ſtarke Partei
mit den Buren . Das Afrikanderminiſterium war freilich einem engliſchen unter der

Leitung von Sir Gordon Spring gewichen , und die früheren Miniſter Sauer , Merriman

und Hoffmeier , Führer des Afrikanderbondes , befanden ſich unter Bewachung ; im Parla⸗

ment aber waren ſie faſt in der Mehrheit . So gab es neben den äußeren Schwierig —
keiten für die Regierung auch der inneren genug .

Auch auf den Banketten , welche uns am 3. Dezember von der South Akrican Philo -

sophical Society und am 4. Dezember von dem Mayor von Kapſtadt , Sir William Thorne ,

freundlichſt veranſtaltet worden ſind , ſchwiegen dieſe Gegenſätze nicht ganz , und wurden

z. B. von dem Vorſitzenden der Philoſophical Society , Sir David Gill , welcher dem

erſten Bankett präſidierte , angeregt , als in engliſcher Sitte nach Schluß des Mahles

von ihm zunächſt die offiziellen Reden auf den König , den deutſchen Kaiſer , die Miniſter ,
die Armee und die Marine gehalten wurden , die dem Toaſt auf die Gäſte der Geſell —
ſchaft vorausgingen . Er kritiſierte die Verhängung des Kriegszuſtandes über die Stadt

und erregte damit naturgemäß Widerſpruch bei den anweſenden Vertretern des Heeres ;
auch anderer Vorgänge des Krieges wurde von ihm gedacht . Ohne ſolche Anregungen
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verlief das Feſt der Stadt , deren gegenwärtiges Oberhaupt Sir William Thorne
es ſich damals , wie auch bei unſerer Rückkehr nach anderthalb Jahren zur freundlichen

Pflicht gemacht hatte , uns im Namen der Stadt aufs herzlichſte zu begrüßen und die

ganzen Sympathien zu zeigen , welche er und ſeine Verwaltung für unſer deutſches Unter⸗

nehmen empfand . Einer der erſten Kaufleute Kapſtadts ſteht der Mayor Sir William

Thorne nunmehr ſchon im dritten Jahre an der Spitze ihrer Verwaltung und erwirbt

ſich durch ſeine großartige Gaſtlichkeit auch bei allen Fremden die herzliche Zuneigung ,
welche er unter den Bewohnern der Stadt

infolge ſeines opferwilligen Eintretens für

ihre Intereſſen in ſo hohem Maße ſchon ſeit

lange beſitzt .

Am Donnerstag den 5. Dezember hatten
wir Kapſtadt zu verlaſſen gedacht , doch

zögerte ſich die Abfahrt zwei Tage hinaus ,
weil die Schiffsarbeiten nicht fertig geworden

waren , während die wiſſenſchaftlichen Beob⸗

achtungen ſchon am 30 . November beſchloſſen
werden konnten . Mittlerweile war an Bord

das Deck kalfatert und das Hinterſchiff gedichtet

worden , ſoweit dieſes ohne Dockung lediglich
mit Hülfe einer Entlaſtung des Hinterſchiffs

durch Umſtauung möglich geweſen war . In

den letzten Tagen wurden die Rückſtauungen
wieder beſorgt , um dem Schiff ſeine alte Lage

zu geben , und etwa 70 Tons engliſche Kohle

eingenommen , die wir zu dem horrenden Preiſe

von 72 Schilling pro Tonne erhielten . Als

dieſes geſchehen war , trat aber die Leckage , Sir William Chorne ,
welche infolge der Arbeiten bei der anderen Mayor von Kapſtadt .

Lage des Schiffes verſchwunden ſchien , leider

von neuem zutage ; am nachmittag des 6. Dezember wurde ich, zum „ Gauß “ zurückkehrend ,
mit der unerfreulichen Nachricht empfangen , daß das Waſſer ebenſo hoch ſtand , wie in

den ſchlimmſten Zeiten vorher .

Hier war nun wenig zu tun . Einen längeren Aufenthalt wünſchte ich um keinen

Preis , zumal die Arbeiten , die in Kapſtadt in dieſer Hinſicht ausgeführt worden waren ,

keinen Erfolg gehabt hatten und ich danach annehmen mußte , daß der Sitz der Leckage

garnicht ermittelt war ; Zeit und Mühe waren vergeblich geweſen . Ich gab deshalb
den Befehl zur Abfahrt , mochte es gehen , wie es wolle , und ſetzte dieſelbe auf
Sonnabend den 7. Dezember vormittags feſt in der Hoffnung , daß die Zukunft Rat

ſchaffen würde .
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Inzwiſchen hatten ſich die Schwierigkeiten mit der Mannſchaft bis zu einem

gewiſſen Grade behoben . Sechs Leute waren entlaſſen worden , und zwar der zweite

Bootsmann , der Koch und ein Matroſe als die Anſtifter der Unruhen , zwei andere

wegen kleinerer Vergehungen gegen die Disziplin und der ſechſte auf ſeinen eigenen

Wunſch . Ein Erſatz hatte ſich wunderbar leicht gefunden , indem viele damals in Süd —

afrika zuſammengeſtrömte Elemente , die teilweiſe ſchon ein abenteuerliches Leben hinter

ſich hatten , durch unſere Expedition angelockt wurden und ſo war am Abend des

6. Dezember unſer Bedarf an Beſatzung wieder gedeckt . Die Schwierigkeiten hatten

dadurch freilich noch nicht aufgehört , weil die Landluft immer noch die Köpfe verwirrte ,

und in der Nacht auf den 7. Dezember , den Tag unſerer Abfahrt , war der „ Gauß “

faſt völlig von der Mannſchaft entblößt . Da die Ausreißer aber am Morgen des 7. alle

wieder erſchienen , mochte das hingehen ; mit beſonderer Genugtuung wurde dabei begreif

licherweiſe unſer neuer Koch als letzter begrüßt , der , einige Tage vorher angemuſtert , nach

Empfang eines Vorſchuſſes wieder verſchwunden war und ſich dann erſt im Moment der

Abreiſe einfand .

Daß wir unter dieſen Umſtänden dem Abſchied von Kapſtadt mit einiger Spannung

entgegenſahen , läßt ſich wohl denken , zumal der Kaiſerliche Generalkonſul mit den Herren

des Konſulats , der

Mayor von Kap

ſtadt , Mitglieder der

South Akrican phi -

losophical Society ,

dortige Behörden

und Freunde der

Expedition ihr Er⸗

ſcheinen zugeſagt

hatten und auf Be

fehl von Kolonel

Kooper eine Militär

kapelle auf dem Kai

bereits Aufſtellung

nahm , um uns beim

Abſchied mit der

Wacht am Rhein

und anderen deut⸗

ſchen Liedern zu erfreuen . Ich kann daher wohl ſagen , daß mir eine Zentnerlaſt vom

Herzen fiel , als der letzte Ausreißer wirklich erſchien und damit alle , wenn auch teilweiſe

nicht gerade in gehobener Stimmung , zur Stelle waren .

In allerletzter Stunde erſchienen über den richtigen Beſtand hinaus noch zwei junge

ſchwediſche Matroſen an Bord , die einer dort liegenden ſchwediſchen Bark entlaufen

Vanhöffen phot.

Generalkonſul v. Lindequiſts Abſchiedsrede an die Expedition .
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waren , beide aus guter Familie und nur von dem dringenden Wunſch beſeelt , die Ex⸗

pedition begleiten zu dürfen . Viel Zeit zur Überlegung oder zu Erörterungen gabes nicht

mehr ; die Gäſte hatten ſich eingefunden und die Taue wurden losgeworfen . So gingen
wir über ihre Anweſenheit zu den Tatſachen über und ich konnte auch ein gewiſſes Ver —

gnügen nicht unterdrücken , als ich ſie noch im Gewirr des Abſchieds ſchon mit Gauß⸗

mützen auf dem Kopf unter den anderen auftauchen ſah , um voller Seligkeit an den

Ankerketten zu ziehen . Lennart Reuterſkjöld , der ältere von beiden , hat ſich in allen

ſpäteren Lagen vortrefflich bewährt und iſt insbeſondere für Bidlingmaiers magnetiſche

Arbeiten ein treuer und verſtändnisvoller Gehilfe geworden , deſſen Leiſtungen weit über

ſeinen Stand hinausgingen . Kurt von Stjernblad , der jüngere , war ein williger , brauch —

barer Burſche , der in verſchiedenen Dienſten Verwendung fand .
Um 12 Uhr mittags am 7. Dezember 1901 konnte alſo die Abfahrt von ſtatten

gehen . Von der Kommandobrücke des „ Gauß “ entbot uns Herr von Lindequiſt den letzten

Abſchied des Reiches ; die Schiffe im Hafen hatten Flaggenſchmuck angelegt , von dem Kai

ſpielte die Militärkapelle deutſche Lieder , unſere Gäſte folgten in einem kleinen Dampfer
bis in die äußere Bucht . Als wir an dem mächtigen Dampfer „ König “ der Woermann⸗

Linie vorüberfuhren , erſchollen auch von ihm die „ Wacht am Rhein “ , „ Ich bin ein

Preuße “ und andere Lieder , und unter brauſenden Hurrahs ſeiner Mannſchaft fuhren
wir langſam an ihm vorbei . Immer neue Rufe ertönten auch von den engliſchen

Schiffen , die wir paſſierten , es war ein machtvoll ergreifender Abſchied , konnte doch keiner

von uns ſagen , wann und wo es ein Wiederſehen gab . An dem Dampfer „ König “ kehrte
der Konſulatsdampfer um . Wir fuhren noch an dem letzten Schiffe vorbei und waren dann

allein , für lange Zeiten zum erſten Male auf das nächſte angewieſen , das uns umgab .
Eine ſtarke Dünung aus Südweſten empfing uns und der „ Gauß “ begann ſtark zu

rollen . Aus dem Laboratorium erklang das verderbliche Klingen der Gläſer ; in den

Kabinen und im Salon rollten die vielen Blumenſpenden und andere Geſchenke , die

uns Freunde in Kapſtadt geſandt hatten , wirr durcheinander . So ſtürzte , als kaum die

letzten Geſänge verklungen waren , alles von der Kommandobrücke herab , umzu retten ,

was noch zu retten war , wirklich ein ſtarker Kontraſt .

Unſere Stimmung war ernſt und ergriffen , nur bei einigen zeigte ſich ein gewiſſer

Galgenhumor , um dann allſeitig bald einer ſtarken Abſpannung zu weichen , die eine not⸗

wendige Folge der Mühen , Erregungen und Anſtrengungen der letzten Tage war . Wir

betrachteten die Küſtenlinien , den Tafelberg und die zwölf Apoſtel und ſahen noch einmal

die Dünen der Hout - Bai , an denen wir vor acht Tagen in froher Geſelligkeit geweilt

hatten ; am Abend waren noch die Feuer von Robben - Eiland und von Green - Point in

Sicht , und uns voraus das Feuer des Kaps . Doch ein Behagen wollte nicht aufkommen ;

dazu wurden wir auch von der Dünung zu heftig geſchüttelt . Langſam und wehmutsvoll

haben wir unſere Kabinen geordnet und begaben uns danach frühzeitig zur Ruhe .
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